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Gott ist das unendliche Sein, die unendliche Wahrheit, die
Allgüte; er ist allgerecht und allbarmherzig. Dies lehrt seine
Kirche. Weil diese Vorstellung herrlich und schön ist, habe
ich nichts gegen sie einzuwenden. Doch dann erfahre ich, wie
seine Kirche außerdem lehrt, daß unsere Seele wegen nur einer
einzigen Todsünde in alle Ewigkeit verdammt werden kann, zu
brutalem und grausamem Leiden, das unsere Vorstellungskraft
weit übersteigt. Weil dies nicht so schön ist, setzt nun mein
Widerspruch ein.

Beispielsweise wurde ich weder angehört, als meine Eltern sich
entschlossen, mich ins Dasein zu bringen, noch wurde ich wegen
der Bedingungen meines „Existenzvertrages“ befragt, wenn ich
das so nennen darf. Wäre ich gefragt worden, so hätte ich
durchaus Einwände gegen diese extreme Alternative haben können
zwischen einerseits einer unvorstellbaren Glückseligkeit und
andererseits einer undenkbaren Qual – beides jeweils für alle
Ewigkeit, wie die Kirche lehrt. Vielleicht hätte ich eher
einen gemäßigteren „Vertrag“ akzeptiert, wo ich sozusagen im
Austausch für eine kürzere Version des Himmels das Risiko
einer kürzeren Version der Hölle in Kauf genommen hätte. Doch
wurde  ich  ja,  wie  gesagt,  gar  nicht  erst  gefragt.  Die
Endlosigkeit beider Alternativen scheint mir einfach in keinem
Verhältnis zur kurzen Lebensdauer auf dieser Erde zu stehen:
Heute 10, 20, 50 oder sogar 90 Jahre auf der Erde, und morgen
ist dann alles vorbei. Die Menschenkinder gleichen dem Gras:
„Am  Morgen  sprießt  es  und  wächst,  am  Abend  welkt  es  und
verdorrt“ (Psalm 89,6). Dieser Denkweise entsprechend scheint
mir Gott so ungerecht zu sein, daß ich mir ernsthaft die Frage
stelle, ob er wirklich existiert.

Diese Problemstellung zwingt uns zum Nachdenken. Nehmen wir
einmal an, daß Gott existiert; daß er so gerecht ist wie seine
Kirche  sagt;  daß  es  ungerecht  ist,  jemandem  ohne  seine
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Zustimmung eine schwere Last aufzubürden; daß das Leben kurz
ist, geradezu eine Rauchwolke im Vergleich zur Ewigkeit; daß
gerechterweise niemand eine grauenvolle Strafe erhalten kann,
ohne gewußt zu haben, ein grauenhaftes Verbrechen zu begehen.
Auf welche Weise kann dann der angenommene Gott gerecht sein?
Wenn er gerecht ist, so muß logischerweise jede Seele ab dem
Vernunftalter lange genug leben, um zu begreifen, für welche
der  beiden  Ewigkeits-Orte  sie  sich  entscheidet  und  welche
enormen Auswirkungen diese Entscheidung hat. Doch wie kann so
eine  Entscheidung  beispielsweise  in  der  heutigen  Welt
getroffen werden, wo Gott im Leben der Einzelnen, der Familien
und der Staaten so allgemein vernachlässigt wird bzw. für sie
unbekannt ist?

Die  Antwort  kann  nur  lauten,  daß  Gott  bezüglich  den
Einzelpersonen, Familien und Staaten den Vortritt hat und daß
er der allererste ist, der innerhalb jeder einzelnen Seele
„spricht“ – vor den restlichen Menschen und unabhängig von
ihnen. Somit ist sogar jene Seele, deren religiöse Erziehung
null und nichtig ist, sich dennoch bewußt, daß sie an jedem
Tag  ihres  Lebens  eine  Entscheidung  trifft,  daß  sie  diese
Entscheidung alleine und für sich selber fällt, und daß diese
Entscheidung enorme Konsequenzen hat. Doch fragen wir erneut:
Wie soll dies alles möglich sein angesichts der Gottlosigkeit
der uns umgebenden heutigen Welt?

Die Antwort lautet: Weil das „Sprechen“ Gottes im Innern der
einzelnen Seele viel tiefer, beständiger, gegenwärtiger und
ansprechender  stattfindet  als  das  Sprechen  irgendeines
Menschen oder Geschöpfes es jemals sein kann. Gott allein hat
unsere Seele erschaffen, und er wird in jedem Augenblick ihrer
endlosen Existenz mit ihrer Erschaffung fortfahren. In jedem
Augenblick ist Gott der einzelnen Seele näher als selbst die
Eltern dieser Seele es sind, die ja nur den Körper dieser
Seele aus materiellen Elementen zusammenfügten, welche allein
durch Gott in ihrer Existenz gehalten werden.

Und  auf  ähnliche  Weise  steckt  die  Güte  Gottes  hinter  und



innerhalb und unterhalb aller guten Dinge, an denen eine Seele
in diesem Leben sich erfreut. Tief in ihrem Inneren spürt die
Seele,  daß  diese  guten  Dinge  bloße  Nebenprodukte  der
unendlichen Güte Gottes sind. „Sei leise,“ sagte der Heilige
Ignatius von Loyola zu einer winzigen Blume, „denn ich weiß
schon, von wem du sprichst.“ Das Lächeln eines kleinen Kindes,
die tägliche Pracht der Natur zu allen Tageszeiten, die Musik,
die Kunst in Form von Wolkenbildern am Himmel, usw. Wenn die
Seele diese Dinge mit einer tiefgehenden Liebe liebt, so sagen
sie ihr, daß es noch etwas viel Größeres, bzw. Jemanden viel
größeren gibt.

„Bei  Dir,  Herr,  suche  ich  Zuflucht;  möge  ich  niemals
zuschanden  werden!“  (Psalm  30,2).

Kyrie eleison.


